


Ich erwache aus meinem Traum, indem
ich die Augen aufschlage. Es ist eigenartig –
vom tiefsten Schlaf in helles Wachsein
binnen eines Wimpernschlags.

Wenigstens erwache ich nicht mehr
schreiend.

Ich drehe mich auf die Seite, um Bonnie
anzuschauen. Ich bewege mich ganz
vorsichtig, damit das Bett nicht knarzt. Ich
sehe, dass Bonnie bereits wach ist und mir in
die Augen starrt.

»Hab ich dich geweckt, Schatz?«, frage
ich.

Sie schüttelt den Kopf. Nein.
Es ist spät, und es ist einer dieser

Augenblicke, wo der Schlaf noch lockt. Wenn
Bonnie und ich es zulassen, zieht er uns
wieder hinunter in sein Reich. Ich breite die
Arme aus, und meine Adoptivtochter kuschelt
sich hinein. Ich halte sie fest, aber nicht zu



fest. Ich rieche den Duft ihres Haares, und
die Dunkelheit umfängt uns wie das Flüstern
des Windes.

Als ich erwache, fühle ich mich großartig und
so ausgeruht wie lange nicht mehr. Ich fühle
mich im Gleichgewicht, friedlich. Es gibt
nichts, worüber ich mir Sorgen machen
müsste – und das ist eigenartig, denn Sorgen
sind mein Phantomgliedmaß. Es ist, als wäre
ich in einer Blase, oder im Mutterleib. Ich
lasse mich treiben, eine Zeit lang wenigstens,
und lausche auf mein eigenes weißes
Rauschen.

Es ist Samstagmorgen, nicht nur vom
Wochentag her, sondern als Seinszustand. Ich
schaue dorthin, wo Bonnie sein sollte, und
entdecke nur zerknitterte Laken. Ich spitze
die Ohren, höre Bonnies leises Tappen: zehn
Jahre alte Füße, die sich durchs Haus



bewegen. Eine zehnjährige Tochter zu haben
kann sich anfühlen, als würde man mit einer
Fee zusammenleben. Magisch.

Ich recke mich, und es fühlt sich
großartig an, katzenhaft. Nur eine Sache fehlt,
um diesen Morgen perfekt zu machen.
Während dieser Gedanke mir noch durch den
Kopf geht, kitzelt es in meiner Nase.

Kaffee.
Ich schwinge mich aus dem Bett und

steige die Treppe hinunter zur Küche, in
meinem alten T-Shirt, einem meiner
»Großmutter-Schlüpfer«, wie ich sie nenne,
und albernen Plüschpantoffeln, die wie kleine
Elefanten aussehen. Mein Haar ist wirr, als
käme ich geradewegs aus einem Hurrikan.
Nichts von alledem spielt eine Rolle, weil
Samstag ist, denn da ist außer uns Mädchen
niemand im Haus.



Bonnie empfängt mich am Fuß der
Treppe mit einem Becher heißen Kaffees.

»Danke, Zwerg.« Ich trinke einen
Schluck. »Hmmm, lecker.« Der Kaffee ist
perfekt.

Ich setze mich an den Küchentisch.
Bonnie trinkt ein Glas Milch, und wir sehen
uns an. Es ist ein sehr behagliches
Schweigen. Ich lächle Bonnie an.

»Ein super Morgen, nicht?«
Sie lächelt zurück, und dieses Lächeln

raubt mir einmal mehr das Herz. Sie nickt.
Bonnie spricht nicht. Ihre Stummheit ist

kein körperlicher Defekt, sondern rührt
daher, dass ihre Mutter ermordet wurde,
wobei Bonnie zuschauen musste.
Anschließend hat der Killer sie Gesicht zu
Gesicht an den Leichnam ihrer Mutter
gefesselt. Drei Tage hat Bonnie so gelegen.
Seither hat sie kein Wort mehr gesprochen.



Annie, Bonnies Mutter, war meine beste
Freundin. Der Killer hatte sie zerfleischt, um
mir weh zu tun. Manchmal ist mir bewusst,
dass Annie sterben musste, weil sie meine
Freundin war. Doch meist verdränge ich
dieses Wissen, weil es eine Last ist, die ich
nicht tragen kann, und weil es schrecklich ist
und düster – ein Schatten so groß wie ein
Wal. Würde ich diese Wahrheit zu oft sehen,
würde sie mich kaputt machen.

Einmal, ich war vielleicht sechs Jahre alt,
war ich wütend auf meine Mutter. Warum,
weiß ich nicht mehr, aber ich hatte damals ein
Kätzchen, das ich »Mr. Mittens« getauft
hatte. Es kam zu mir, weil es spürte, dass ich
wütend war. Tiere spüren so etwas. Das
Kätzchen kam aus bedingungsloser Liebe zu
mir – und ich versetzte ihm einen Tritt.

Es war nicht verletzt, nicht einmal
vorübergehend. Doch von diesem Tag an war


	Inhalt
	Titel
	Impressum
	Widmung
	Danksagung
	Teil 1 - Unten am Wasserloch
	Kapitel 1
	Kapitel 2
	Kapitel 3
	Kapitel 4
	Kapitel 5
	Kapitel 6
	Kapitel 7
	Kapitel 8
	Kapitel 9
	Kapitel 10
	Kapitel 11
	Kapitel 12
	Kapitel 13
	Kapitel 14
	Kapitel 15
	Kapitel 16
	Kapitel 17

	Sarahs Geschichte - Erster Teil
	Kapitel 18
	Kapitel 19
	Kapitel 20
	Kapitel 21
	Kapitel 22
	Kapitel 23

	Sarahs Geschichte - Zweiter Teil
	Kapitel 24
	Kapitel 25
	Kapitel 26
	Kapitel 27
	Kapitel 28
	Kapitel 29

	Teil 2 - Männer, die Kinder fressen
	Kapitel 30
	Kapitel 31
	Kapitel 32
	Kapitel 33
	Kapitel 34

	Sarahs Geschichte - Dritter Teil
	Kapitel 35
	Kapitel 36
	Kapitel 37
	Kapitel 38
	Kapitel 39
	Kapitel 40
	Kapitel 41
	Kapitel 42

	Sarahs Geschichte - Vierter Teil
	Kapitel 43
	Kapitel 44
	Kapitel 45
	Kapitel 46
	Kapitel 47
	Kapitel 48
	Kapitel 49
	Kapitel 50
	Kapitel 51
	Kapitel 52

	Sarahs Geschichte - Das wahre Ende
	Kapitel 53
	Kapitel 54
	Kapitel 55
	Kapitel 56
	Kapitel 57
	Kapitel 58
	Kapitel 59
	Kapitel 60
	Kapitel 61

	Am Ende - Die Dinge, die leuchten
	Kapitel 62
	Kapitel 63
	Kapitel 64

	Fallakte Smoky Barrett

